Grütlianer, 16. und 17. Januar 1914 


Bellallianz oder Mesallianz? 
Von Dr. Hans Müller, Sekretär des V. S. K, 1897-1907. 


Anmerkung der Redaktion: Wir geben mit diesem Artikel einem der 
hervorragendsten Vorkämpfer und Kenner des Genossenschaftswesens, Genosse 
Dr. Hans Müller, bis vor kurzem auch Generalsekretär des Internationalen 
Genossenschaftsbundes, das Wort zur Darlegung eines den bisher im »Grütlianer« 
erschienenen Ausführungen entgegengesetzten Standpunktes, der in der wichtigen 
Frage um so mehr Würdigung verdient, als er von eifrigen und um das 


Genossenschaftswesen in praktischer Erfahrung verdienten Männern geteilt wird. 


Als in den ersten Tages des neuen Jahres die Verwaltungskommission des 
Verbsandes schweiz. Konsumvereine (V. S. K.) bekannt gab, daß sie mit der Firma 
Bell A. G. eine Interessengemeinschaft zur Durchführung einer rationellen, im 
Konsumenteninteresse liegenden Fleischversorgung eingegangen sei, da wurde 
diese Ankündigung in der sozialdemokratischen Presse einmütig mit großer Freude 
begrüßt und der Leitung des V.S.K. großes Lob und Dank für dies 
»Neujahrsgeschenk« gespendet. Man feierte dieses Ereignis als einen »großen, 
wichtigen Schritt vorwärts in der genossenschaftlichen Warenvermittlung 
(»Volksrecht«), und erklärte zum vornherein alle Bedenken, die aus grundsätzlichen 
Erwägungen gegen diese Interessengemeinschaft der höchsten Organisation der 
genossenschaftlichen Konsumenteninteressen mit einer großkapitalistischen, in 
ihrer Praxis an amerikanische Trusts erinnernde Aktiengesellschaft erhoben werden 
wollten, als grundlos und unberechtigt. 


Ich kann mich des Eindrucks nicht erwehren, daß die sozialdemokratische Presse 


in diesem Falle etwa voreilig mit ihren Lobsprüchen und der enthusiastischen 


Begrüßung der Bell-Allianz gewesen ist und sich damit aus einen Standpunkt 
festgelegt hat, der weder mit den Von ihr vertretenen sozialistischen Grundsätzen, 
noch auch mit dem Bemühen der Partei, die gesunde Entwicklung des 


Konsumvereinswesens nach Kräften zu fördern, vereinbar ist. 


Die prinzipielle Seite der Angelegenheit soll hier nicht erörtert werden, denn sie ist 
für jeden, der begriffen hat, worin die genossenschaftlichen Grundsätze bestehen, 
klar. Wer logisch denken kann, muß ohne weiteres zugeben, daß, weil die 
sozialwirtschaftliche Tendenz der Konsumgenossenschaft antikapitalistisch ist, eine 
Interessengemeinschaft eines konsumgenossenschaftlichen Verbandes mit einer 


großkapitalistischen Aktiengesellschaft eine Absurdität ist. 


Aber vielleicht wendet man ein, daß das ein Streit um Worte sei; ob man nun den 
zwischen dem V.S.K. und der Bell A. G. abgeschlossenen Vertrag eine 
Interessengemeinschaft nenne oder nicht, sei gleichgültig; die Hauptsache sei, zu 
was der Vertrag die beiden beteiligten Parteien verpflichte; auf den Inhalt, nicht auf 


den Namen komme es an. 


Das ist auch meine Ansicht. Ich mißbillige die Bell-Allianz nicht, weil sie den Namen 
Interessengemeinschaft führt, sondern weil durch ihre Artikel sehr wichtige 
genossenschaftliche Interessen gefährdet, ja aufs schwerste geschädigt werden, 
weil fundamentale ökonomische und moralische Rechte der, 
Konsumvereinsbewegung dadurch dem Kapitalismus in unverantwortlicher Weise 
preisgegeben werden. Ich behaupte und werde beweisen, daß die Bell-Allianz 
insbesondere den Allgemeinen Konsumverein in Basel, ferner alle anderen 
größeren Konsumvereine der Schweiz, die in absehbarer Zeit die 
genossenschaftliche Fleischversorgung hätten einführen wollen und können, aufs 
empfindlichste schädigt, und daß sie auch für die Gesamtheit der kleinen und 


mittleren Vereine absolut nutz- und zwecklos ist. 


Beschäftigen wir uns zunächst mit den Wirkungen der Bell- Allianz auf den 
Allgemeinen Konsumverein in Basel, der größten und blühendsten Genossenschaft 
der Schweiz, aus deren Initiative vor bald 25-Jahren der V. S. K. hervorgegangen 
ist, und die dem V. S. K. stets eine nachhaltige und uneigennützige Förderung hat 


zuteil werden lassen. Ich betone das deshalb, um dazu das ganz anders geartete 


Verhalten der Leitung des V. S. K. gegenüber dem A. C. V Basel in Kontrast zu 
setzen, wie es uns in Artikel 4 des Vertrages mit der Bell A. G. entgegentritt. 


Wie bekannt, betreibt der Basler Konsumverein seit 14 Jahren eine eigene 
Schlächterei, die sich dank der hingebenden Bemühungen zahlreicher und tüchtiger 
Genossenschafter zu einem technisch und sozial mustergültigen und wirtschaftlich 
in schönster Blüte stehenden Betrieb entwickelt hat, um den die Schweizer 
Genossenschafter von denen der ganzen Welt beneidet werden und der jahraus, 
jahrein von allen besucht wird, die in andern Ländern die genossenschaftliche 
Fleischversorgung einzuführen trachten. Die Schlächterei des A. C. V., obwohl auch 
anfänglich ein Sorgenkind, hat nicht nur ununterbrochen ihren Umsatz kräftig zu 
steigern verstanden - er beträgt für das letzte Jahr nicht weniger als 7% Millionen 
Franken -, sondern es ist ihr auch gelungen, ansehnliche und relativ immer 
größere Überschüsse herauszuwirtschaften. Die Rückvergütung von 8 Prozent, die 
die Mitglieder des A C. V. auf ihren Fleischbezügen erhalten, stammt, wenn nicht 
ausschließlich, so doch zum allergrößten Teil aus dem Schlächtereibetrieb selbst 
und wird vielleicht für das letzte Jahr ganz aus seinem Überschuss bezahlt werden 
können. Das ist ein geradezu glänzendes, die Richtigkeit der rein 
genossenschaftlichen Fleischversorgung schlagend beweisendes Resultat, das 
jeden Genossenschafter mit Freude und größter Genugtuung erfüllen muß. 


Um so peinlicher und befremdender muß es ihn berühren, wenn er nicht nur den 
»Schweiz. Konsumverein« in geringschätziger Weise von der Schlächterei des 

A. C. V. Basel sprechen und auf ihre Kosten die Bell A. G. verherrlichen sieht, 
sondern wenn er auch in Artikel 4 des Vertrages des V. S. K. mit der Bell A. G. 
lesen muß, daß ersterer der Bell A. G. verspricht, seinen Einfluß dahin geltend zu 
machen, daß der A. C. V. von einer Erweiterung seiner eigenen Schlächterei 
Umgang nimmt und seinen Bedarf an frischem Fleisch möglichst bei der Bell A. G. 
deckt! 


Leichten Herzens ist also der V. S. K. bereit, die Zukunft und selbständige 
Entwicklung der betriebenen Schlächterei seines größten Verbandsvereins den 
Interessen der Bell A. G. aufzuopfern! Angesichts dieser Haltung der Leitung des 
V.S.K. darf man wohl fragen, ob sie noch mit dem statutarisch festgelegten 


Hauptzweck des Verbandes, die Interessen seiner Glieder mit vereinten Kräften 
und Mitteln zu fördern, in Einklang gebracht werden kann. 


Welcher Schätzung die Schlächterei des A. C. V. und ihre wirklich sehr 
staunenswerten Leistungen sich seitens der Verwaltungskommission des V. S.K. 
erfreut, zeigt deutlich folgende Stelle in dem die Bell-Allianz bekanntgebenden 


Artikel im »Schweizer Konsumverein«: 


» In wie großzügiger Weise die Firma Bell A. G. sich auf die Pflege hauptsächlich 
des auswärtigen Geschäftes verlegt hat, im Gegensatz zum A. C. V. Basel, der 
keinen einzigen Fleischtransportwagen besitzt),(!) beweist der Umstand, daß sie 
hierfür eigene kühlbare Bahntransportwagen in ihren Dienst gestellt hat, und zwar in 
der runden Zahl von hundert Stück, denen man sowohl auf ausländischen wie 


einheimischen Bahnstrecken oft begegnet. 


Auf dem Platze Basel werden vorerst sowohl der A. C. V. Basel wie die Bell A. G. 
ihre Betriebe unverändert weiterführen, und es wird Sache späterer Vereinbarung 
und noch zu machender Erfahrungen sein, ob sich hier mit der Zeit eine Änderung 


als notwendig erweisen wird oder nicht.« 


Der Verfasser dieser Zeilen scheint des sonderbaren Glaubens zu leben, daß der 
Besitz eigener Fleischtransportwagen für die Leistungsfähigkeit eines 
Schlächtereibetriebes irgend etwas zu bedeuten habe. Tatsächlich liegen die Dinge 
so, daß der Besitz der hundert für den »Fleischtransport eingerichteten 
Eisenbahnwagen für die Bell A. G. eine Sache von recht zweifelhaftem Werte ist, 
zumal ein großer Teil derselben beständig beschäftigungslos auf dem Basler St. 
Johann-Bahnhof liegt. Da jeder dieser hundert Wagen zirka 11,000 Franken kostet, 
so verschlingen sie an Kapitalzinsen und Unterhalt sicher ein nettes Sümmchen pro 
Jahr, das, auf die Fleischpreise geschlagen, diese sicher nicht für den 
Konsumenten verbilligt. Übrigens empfängt und versendet auch die Schlächterei 
des A. C. V. frisches Fleisch ebenfalls in besondern Wagen mit Kühlvorrichtungen; 
nur überläßt sie die Stellung derselben den Eisenbahnverwaltungen, und fährt 


sicher dabei besser als die Bell; A. G. 


Ferner ist auch die Fleischvermittlung des A. C. V. nach auswärts durchaus nicht so 
unbedeutend, wie sie hingestellt wird. An weit über 200 Konsumvereine lieferte sie 


letztes Jahr mehr als für 12 Millionen Fleisch und Wurstwaren, und wäre im Falle 
gewesen, eine noch größere Summe aufzuweisen, wenn der V. S.K. ihr nicht zu 
einem großen Teil die Specklieferungen an die Verbandsvereine zugunsten der Saf. 
A. G. in Pratteln entzogen hätte. 


Es ist also durchaus nicht gerechtfertigt, die Leistungsfähigkeit der Schlächterei des 
A. C. V. zugunsten der Bell A. G. herunterzusetzen Die Tatsache, daß der A. C. V. 
am Platze Basel leicht die Konkurrenz der 23 Filialen der Bell A. G. aushält, ja von 
Jahr zu Jahr den Umsatz seiner Fleischlokale steigert, beweist deutlich, daß er sich 
mit seinem Schlächtereibetrieb auf der gleichen Höhe der Leistungsfähigkeit 
befindet, wie die Bell A. G., und es macht wirklich einen sonderbaren Eindruck, die 
Verwaltung eines Genossenschaftsverbandes die Fortexistenz eines solchen 
leistungsfähigen genossenschaftlichen Betriebes in Frage stellen zu sehen, der ihr 
übrigens gar nicht gehört und über dessen Schicksal zu entscheiden ihr deshalb 
auch gar nicht zusteht, sondern über den »vorerst« noch die Mitglieder des A. C.V. 
und die von diesen gewählten Behörden ein Wörtlein mitzureden haben. 


Recht eigentümlich wirkt ferner die Zumutung an die Schlächterei des A. C. V., 
ihren Bedarf an frischem Fleisch künftig von der Bell A. G. zu beziehen. Es dürfte 
sehr fraglich sein, ob die Mitglieder des A. C. V. bei dieser neuen Methode 
besseres und billigeres Fleisch als jetzt bekämen, wo die Verwaltung der 
Schlächterei des A. C. V. selbst das Vieh einkauft und schlachten läßt. Der A. C. V. 
würde damit in ein ähnliches Abhängigkeitsverhältnis geraten, wie zahlreiche Wirte 
zu den Brauereien. Der A. C. V. hat sich bisher ohne Bell A. G. sehr gut selbst 
helfen und die Frage des Vieheinkaufs in befriedigender Weise lösen können, und 
es ist deshalb für jeden unbefangenen Genossenschafter unerfindlich, warum er 
sich nun mit der Rolle eines abhängigen Fleischverkäufers der Bell A. G. begnügen 
soll. Was ihm für das Opfer seiner Unabhängigkeit in der Bell-Allianz an Vorteilen in 
Aussicht gestellt wird, sind in Wirklichkeit keine, so z. B. wenn es in Art. 4, Alinea c, 
heißt: »Die Bell A. G. errichtet in Basel für den Detailverkauf ohne Einverständnis 
mit dem A. C. V. keine neuen Verkaufsstellen und überläßt den weiteren Ausbau für 
den Detailverkauf dem A. C. V., immerhin nur so lange, als der A. C. V. das frische 
Fleisch gemäß den Bestimmungen von 4 b hiervor von der Bell A. G. bezieht.« 


Diese Bestimmung hätte vielleicht einen Sinn, wenn der A. C. V. die Konkurrenz der 
Bell A. G. im Detailhandel auf dem Platze Basel fürchten müßte, und darum erweckt 
sie auch den Eindruck, daß das der Fall sei. In Wirklichkeit liegen jedoch die Dinge 
umgekehrt. Nicht der A. C. V. wird in seiner Entwicklung der genossenschaftlichen 
Fleischversorgung für die Mitglieder durch die Bell A. G. gehemmt, sondern die Bell 
A. G., die ursprünglich im Sinne hatte, den A. C. V. mit seinem Schlächtereibetriebs 
über den Haufen zu rennen und niederzukonkurrenzieren, sieht heute ein, daß sie 
sich in Basel nicht zum Herrn der Situation machen kann. Das ist denn auch der 
Grund, warum sie sich bewogen fühlt, eine Verständigung mit dem A. C. V. über die 
Fleischpreise anzustreben. Sie steckte sich zu diesem Behufe hinter den V. S.K. 
und möchte durch dessen Mitwirkung das Ziel erreichen, das sie aus eigener Kraft 
nicht erreichen konnte, nämlich sich zum dominierenden Engrosfleischlieferanten in 
Basel zu machen. Und statt daß die Leitung des V.S.K. ein solches Ansinnen 
rundweg ablehnt, willigt sie ein, sich beim A. C. V. zum Fürsprech eines 
Kapitalistenkonsortiums zu machen, das die Fleischversorgung in seinem Interesse 
zu monopolisieren erstrebt. Zeugt das nicht seitens der Verwaltungskommission 
des V. S. K. von einer völligen Verkennung ihrer Aufgaben und Pflichten? Hat man 
dort kein Gefühl mehr dafür, das für die Leitung eines Genossenschaftsverbandes 
die Interessen seiner Verbandsvereine in erster Linie zu stehen haben, und nicht 


die der Herren Bell, Dreyfuß, Ginsburger u. Co.? 


Hier- zeigt sich sehr deutlich, daß schlechte kapitalistische »Gesellschaft« gute 
genossenschaftliches »Sitten« verdirbt, und man muß unwillkürlich den Herren 


Jäggi, Schär und Konsorten zurufen: 


Es tut mir in der Seele weh, 
Daß ich euch in dieser Gesellschaft seh'! 


Nach alledem kann es nicht überraschem wenn wir Vernehmen, daß die Leitung 
des A. C. V., besonders aber der sehr verdienstvolle langjährige Leiter der 
Schlächterei, Genosse Großrat Bolliger, mit der »Bell-Allianz« in keiner Weise 
einverstanden ist, sondern sie als Mesallianz bezeichnet hat. Im »Bund« 
veröffentlicht die Verwaltung übrigens heute selbst eine Erklärung, in der gesagt 
wird, daß der A. C. V. der Bell-Allianz » nicht beigetreten« sei und sich deshalb 


durch dieselbe »zu nichts verpflichtet habe«. Daraus geht hervor, daß die 


»Bellallianz« von der Verwaltungskommission des V. S.K. abgeschlossen wurde, 
ohne sich der Zustimmung zu ihren Bestimmungen seitens der Leitung desjenigen 
Verbandsvereins vorher zu versichern, der davon in erster Linie berührt wird. Auch 
diese Tatsache ist geeignet, den Eindruck zu verstärken, daß die sonderbare 
»Interessengemeinschaft« zwischen V. S. K. und Bell mir zustande gekommen ist 
durch Nichtberücksichtigung der genossenschaftlichen Interessen, zu deren strikten 
Wahrung der V. S. K verpflichtet gewesen wäre. 


Hoffentlich beharrt die Leitung des A. C. V. auf ihrer grundsätzlichen Weigerung, 
sich ihres Handlungsfähigkeit einengen und die großen Entwicklungsmöglichkeiten 
ihrer Schlächterei durch die »Bell-Allianz« rauben zu lassen, und wird darin vom 
Aufsichts- und Genossenschaftsrat energisch unterstützt. 


Im ersten Artikel habe sich dargelegt, wie der V. S. K. durch die »Bell-Allianz« an 
seinen größten und blühendsten Verbandsverein, den A. C. V. in Basel, das 
Ansinnen stellt, auf den Ausbau seiner eigenen Schlächterei Verzicht zu leisten, 
den selbständigen Einkauf und die eigene Schlachtung von Viehware aufzugeben 
und der Bell A. G. für die Lieferung von frischem Fleisch eine Monopolstellung 
einzuräumen. Kein Genossenschafter kann auch nur einen Augenblick darüber im 
Zweifel sein, daß, wenn es nach dem Wunsche und Willen der Leitung des V. S. K. 
ginge, dies auf einen gewaltigen Rückschritt in der genossenschaftlichen 
Fleischversorgung der Mitglieder des A. C. V. hinauslaufen würde. Es ist bei Licht 
besehen ein Akt genossenschaftlicher Selbstkastration, der dem A. C. V. da 
zugemutet wird. Er soll seine führende Stellung auf dem Gebiet der 
Fleischversorgung der Basler Bevölkerung aufgeben und zu einem Trabanten der 
Bell A. G. herabsinken, seine Fleischläden in Filialen der Bell A. G. verwandeln. Mit 
der Zeit würde dann die zentrale Schlächtereianlage des A. C. V. überhaupt wohl 
überflüssig, denn es wäre doch unrationell, das frische Fleisch erst noch von den 
Kühlhallen der Bell A. G in die Schlächterei des A. C. V. zu liefern, um von hier erst 


wieder in die Läden gesandt zu werden. Bell A. G. würde aus betriebstechnischen 


Gründen überhaupt den größten Teil der administrativen Funktionen der 
Schlächterei des A. C. V. an sich ziehen und letztere ausschalten. Kurz, der 
genossenschaftliche Betrieb würde in Basel im Bereich der Fleischversorgung den 


kapitalistischen das Feld räumen müssen 


Nun kann man ja wohl den Standpunkt vertreten, daß es unter Umständen zulässig 
sei, die Interessen eines Gliedes, in diesem Falle des A. C. V. zu opfern, um dafür 
einen bedeutenden Vorteil für die Gesamtheit der Glieder einer Organisation zu 
erlangen. Aber stehen wirklich die Interessen des A. C. V. in Basel denen aller 
übrigen Konsumvereine entgegen; führt der Weg zur »rationellen, im 
Konsumenteninteresse liegenden Fleischversorgung der Schweiz tatsächlich über 
die Leiche der einzigen großen Genossenschaftsschlächterei, die wir besitzen, und 
die bisher unser Stolz war? Bisher war gerade die Schlächterei des Basler A. C. V. 
der wichtigste Stützpunkt für die genossenschaftliche Fleischvermittlung, da aus ihr 
viele Vereine schon mit frischem und geräuchertem Fleisch, Speck, Wurstwaren 
usw. versorgt wurden und sie berufen und willens gewesen wäre, allen 
Konsumvereinen, die zur eigenen Fleischvermittlung überzugehen im Begriff 


stehen, mit Rat und Tat zu helfen. 


Ich werde nun beweisen, daß auch die größeren Konsumvereine, wie wir sie in 
Zürich, Bern, Genf, Luzern, Olten, Biel, Winterthur, Frauenfeld, Chur und anderen 
Städten besitzen, nicht nur nichts von der »Bell-Allianz« profitieren, sondern im 
Gegenteil durch sie aufs schwerste geschädigt werden. In vielen Orten, wo 
blühende Konsumvereine bestehen, hat die Bell A. G. schon ihre Filialen etabliert, 
so in Zürich, Bern, Luzern, Biel, Lausanne, Chaux-de-Fonds und Zug. Wir können 
also hier schon studieren, welche Wirkungen die »Bell-Allianz« auf die Entwicklung 
der Verbandsvereine nach sich ziehen wird. 


Um dem Leser die Sache möglichst deutlich zu veranschaulichen, lade ich ihn ein, 
sich mit mir im Geiste nach Zürich zu versetzen und den Weg nach dem St. 
Annahof des Lebensmittelvereins zu machen, wo sich die zurzeit schönste 
genossenschaftliche Lebensmiittelhalle der Welt befindet. Wenn wir unter den 
hohen, eleganten Mauerbögen hindurchschreiten, fällt uns sofort eine reichhaltig 
assortierte Fleischabteilung in die Augen. Wir finden hier Würste aller erdenklichen 
Sorten, rohe und gekochte Schinken, geräuchertes und gesalzenes Fleisch; in der 


benachbarten Abteilung können wir uns mit Schmalz verschiedener Provenienz, 
Kochfetten, dann weiter mit Fleisch- und Fischkonserven, Sauerkraut, Pasteten, 
Sulzen usw. versehen. Wir verlassen den St Annahof mit dem Gefühl der Freude 
darüber, daß der Lebensmittelverein schon in beträchtliichem Umfang den 
Fleischwarenbedarf seiner Mitglieder in vorzüglichster Weise zu decken vermag. 
Aber indem wir wieder auf die Füßlistraße hinaustreten, erblicken wir schräg 
gegenüber einen Metzgerladen mit dem kurzen, aber vielsagenden Wort Bell, das 
in großen Lettern über dem Laden angebracht ist. Mit Ausnahme von frischem 
Rind-, Kalb-, Hammel und Schweinefleisch befindet sich hier kein einziger Artikel, 
den wir nicht auch in der Lebensmiittelhalle des Zürcher Verbandsvereins hätten 
beziehen können. Es ist also keine Frage, daß die Bell A. G. mit ihren Zürcher 
Filialen in Konkurrenz zum Lebensmittelverein tritt und daß tatsächlich Mitglieder 
des letztern, wenn sie Kunden von Bell-Läden sind, hier auch Wurst- und 
Fleischwaren usw. kaufen, nicht nur frisches Fleisch. Die Filialen der Bell A. G 
wirken also der planmäßigen Organisation des Konsums der Mitglieder des 
Lebensmittelvereins entgegen, befördern die Zersplitterung der Kaufkraft des 
letztern zum Nachteil ihrer selbst und ihrer Organisation, verleiten zu 
genossenschaftlicher Untreue, kurz, bilden ein ärgerliches Hindernis für die 
Erreichung unseres Zieles: die Herstellung einer möglichst geschlossenen 
Organisation der Kauftraft der Genossenschaftsmitglieder. 


Nun muß sich gewiß jeder Konsumverein gefallen lassen, daß die privaten 
Geschäftsleute seine Bestrebungen möglichst zu durchkreuzen suchen und ihm die 
Kundschaft der Bevölkerung streitig machen. Das ist ihr gutes Recht, das wir ihnen 
in keiner Weise antasten wollen. Auch die Bell A. G. hat dies Recht, und es läßt 
sich nichts gegen ihr Bemühen sagen, mit dem konsumierenden Publikum 


Geschäfte und dabei Prosit zu machen. 


Aber wer ist heute die Bell A. G.? Sie ist nicht mehr ein reines Konsortium einiger 
spekulativer Kapitalisten wie wir es in jeder anderen Aktiengesellschaft vor uns 
haben, sondern ist die Vereinigung dieser mit dem V. S. K., die 
Interessengemeinschaft von Bell, Dreyfuß, Ginsburger u. Co. mit der Gesamtheit 
der schweizerischen Konsumvereine! Letztere haben sich mit ersteren zum 
Betriebs der Bellschen Großschlächterei und ihrer zurzeit 125 Fleischläden auf 


Erwerb und Verderb verbunden; der V. S.K. ist Miteigentümer der sämtlichen 


Bellgeschäfte geworden und damit auch zum Konkurrenten seiner Verbandsvereine 
in Zürich, Bern, Luzern, Biel, Lausanne usw. Es ergibt sich also die wahrhaft 
groteske Situation aus der Bell-Allianz, daß diese Vereine, in ihrer Eigenschaft als 
Mitglieder des V. S. K., sich selbst Konkurrenz machen, sich selbst ihre Ausgabe 
erschweren, selbst ihren eigenen Interessen ins Gesicht schlagen! Man bedenke: 
die genannten Vereine bilden mit anderen einen Verband, finanzieren ihn, indem 
sie ihm auf Anteile bares Geld geben und durch Übernahme von Garantiescheinen 
Kredit verschaffen; sie gestatten ihm, jahraus, jahrein an den Bezügen, die sie von 
ihm machen, Überschüsse zu erzielen und daraus Reserven zu bilden, und dann 
geht dieser Verband hin und macht gemeinsame Sache mit einer aus 
Konsumvereinsfeindschaft heraus geborenen Aktiengesellschaft, einer 
Aktiengesellschaft, die sich mit ihren Läden gegenüber denen der Konsumverseine 
etabliert und diesen Konkurrenz macht! Der V. S. K. ist damit aus der Stellung eines 
Dieners der in ihm vereinigten Konsumvereine herausgetreten, was er einzig und 
allein sein sollte, und tritt als ihr Konkurrent auf den Plan; aus dem Freund und 
Beschützer der Interessen der Konsumgenossenschaften, der er der Theorie nach 
zu sein die Pflicht hat, ist in der Praxis ein Gegner und Bekämpfer ihrer Interessen 
geworden. Kurz, durch die Bell-Allianz ist der V. S. K. zum Gegenteil dessen 


gemacht worden, was er nach den Statuten sein sollte! 


Unter dem Vorgehen, die Konsumenten mit der rationellen Fleischversorgung 
beglücken zu wollen, ist in Wirklichkeit ein antigenossenschaftlicher Staatsstreich 
unternommen worden, durch den die Verfassung des Verbandes de facto 
umgestürzt und die Herrschaft des kapitalistischen Prinzips im V. S. K. proklamiert 
worden ist. Das und nichts anderes ist der Sinn der Bell-Allianz — wenn sie 
überhaupt einen Sinn hat -, dieser famosen Bell-Allianz, der die 
sozialdemokratische Presse so begeistert zugejubelt hat! 


»Den Teufel spürt das Völklein nie, 


Und wenn er sie beim Kragen hätte.« 


Die Bell A. G., inklusive V. S. K., macht den Verbandsvereinen in den Städten, wo 
erstere schon Filialen hat, aber nicht nur in der Gegenwart Konkurrenz und wirkt 
zersplitternd auf die Organisation der lokalen Konsumkräfte, sondern sie legt diesen 
Vereinen auch Hindernisse auf den Weg ihrer künftigen Entwicklung und erschwert 
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ihnen besonders die Lösung des Problems der genossenschaftlichen 


Fleischvermittlung. 


Nehmen wir an, und diese Annahme liegt durchaus im Bereich der Möglichkeit, die 
Vereine in Zürich und Bern kämen zu dem Entschluß, nach dem Vorbild des Basler 
A. C. V. die Fleischversorgung ihrer Mitglieder an die Hand zu nehmen, und zwar 
nach echten genossenschaftlichen Grundsätzen, so würden sie sich ohne Bestehen 
der Bell-Allianz, um die Geschäfte der Bell A. G. gar nicht kümmern, sondern frei 
und unabhängig alle die Maßregeln treffen können, die ihnen hierfür zweckdienlich 
erscheinen. Sie würden eine Anzahl Fleischläden neben ihren anderen einrichten, 
eine Schlächtereizentrale bauen oder mit dem A. C. V. in Basel wegen Lieferung 
von frischem Fleisch ein Abkommen treffen. Die Konkurrenz der Bell A. G. 
brauchten sie nicht zu fürchten, das sie doch auf die Treue des Großteils ihrer 
Mitglieder zählen dürften, und da die Erfahrungen in Basel gezeigt haben, daß der 
genossenschaftliche Betrieb auch im Metzgereigewerbe selbst dem 
großkapitalistischen gewachsen ist. Im weiteren hätten bei diesem Vorgehen die 
Konsumvereine den nicht hoch genug anzuschlagenden Vorteil, daß sie Herr im 
eigenen Hause blieben und daß ihre Mitglieder für immer davor gesichert wären, 


die Opfer eines skrupellosen Fleischtrusts zu werden. 


Wie liegen aber die Dinge nun nach Abschluß der Bell-Allianz, vorausgesetzt 
allerdings, daß die Verbandsvereine dazu Hand bieten, sie im schweizer. 


Konsumgenossenschaftswesen praktisch werden zu lassen? 


Heute stehen die Verbandsvereine vor der Wahl, entweder überhaupt nichts mehr 
in Sachen der Fleischversorgung zu tun — denn wo schon Bell-Filialen bestehen, ist 
ja nun das Problem gelöst, die rationelle Fleischversorgung vorhanden! -, oder die 
Bell A. G. zu ersuchen, ihre Filialen tale quale zu übernehmen, was ihnen vielleicht 
gnädigst für gute Preise gewährt würde, wenn sie sich dazu noch verpflichten, die 
Lieferungen der Waren ganz der Bell A. G. zu überlassen. Die Vereine müßten in 
dem Falle ihren Mitgliedern vorschwatzen, daß für sie nun die genossenschaftliche 
Fleischversorgung durchgeführt sei, während sie in Wirklichkeit nur unter die 
Fuchtel eines kapitalistischen Fleischtrusts gekommen wären. Wie die Vereine 
dabei fahren würden, wenn sie sich zu Zwischenmeistern der Bell A. G. 


degradieren, ist freilich auch noch eine offene Frage. 


11 


Jeder Genossenschafter von einiger Geschäftserfahrung wird mir beistimmen, 
wenn ich erkläre, daß aus einem solchen Arrangement sehr viel Unerquicklichkeiten 
und Verdrießlichkeiten für die Genossenschaft erwachsen, ja daß das Arbeiten 
unter derartigen unklaren und unfreien Verhältnissen einem charaktervollen und 
ehrlichen Genossenschafter einfach unerträglich werden muß. An ein kräftiges, 
urwüchsiges Gedeihen, an eine Entwicklung der Fleischereibetriebe aus eigener 
Kraft, an ein Wurzelschlagen in der Sympathie der Bevölkerung ist dabei gar nicht 
zu denken. Sie bleiben am Gängelband der Bell A. G., die die Vereine, resp. deren 
Metzgereiläden nach ihrem Gutfinden und so, daß ihr eigenes Interesse stets dabei 
gewahrt bleibt, bedient. Ein Risiko läuft sie ja nicht und der Unterstützung des 
Verbandes bei auftauchenden Differenzen ist sie ja auch sicher, da nun das 
Interesse der Bell A. G. auch das des Verbandes geworden ist und überdies 
letzterer sich ja ausdrücklich in Art. 3 des Allianzvertrages verpflichtet hat, die 
»geschäftlichen (!) Bestrebungen der Bell A. G. nach Möglichkeit zu unterstützen«. 


Der Fall nun, wo Verbandsvereine noch ernstlich daran denken können, sich auf 
dein Gebiet der Fleischversorgung nach genossenschaftlichen Grundsätzen zu 
betätigen, wird kaum mehr für die Bell A. G zu befürchten sein, vorausgesetzt, daß 
die Bell-Allianz nicht bald wieder von der Bildfläche verschwindet. Wir werden mit 
ansehen müssen, wie mit stets wachsender finanzieller Beihilfe des V. S. K. die Bell 
A. G. überall im Lande herum Fleischläden eröffnet und daß im 
»Genossenschaftlichen Volksblatt«, dessen Herstellung die Vereine bezahlen, die 
Reklametrommel für die Bell A. G. gerührt wird, um die Konsumvereinsmitglieder 
auf den Weg genossenschaftlicher Untreue zu locken und ihnen Vertrauen zu 
einem kapitalistischen Unternehmen einzuflößen, dessen sie sich nur mit scharfem 


Mißtrauen und bei größter Wachsamkeit für ihre Interessen bedienen sollten. 


So kann denn das Endergebnis der Bell-Allianz für die Konsumvereinssache nur 
lauten: Stärkung des kapitalistischen Gegners auf dem Gebiet der 
Fleischversorgung, Entmutigung in bezug auf den Ausbau der eigenen 
Genossenschaft und grenzenlose Verwirrung im genossenschaftlichen Denken und 


Handeln der Bevölkerung. 


Fürwahr, ein herrliches Neujahrsgeschenk, ob dem man fast den Verstand verlieren 


möchte, wenn einem die Genossenschaftssache mehr ist als ein leerer Schall! 
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